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Im Rahmen eines Praktikums verbrachte ich ein knappes halbes Jahr in Mexiko, wo ich die 

Arbeit des mexikanischen Zweigs der gemeinnützigen Organisation SIL kennenlernen und 

unterstützen konnte. SIL erforscht und dokumentiert indigene Sprachen, verschriftet diese, 

wenn noch kein Alphabet existiert, führt Alphabetisierungsprogramme durch und erarbeitet 

gemeinsam mit Sprechern dieser Sprachen Bibelübersetzungen. Dazu unterhält SIL in der 

kleinen Stadt Mitla im südöstlich gelegenen Bundesstaat Oaxaca ein Schulungszentrum, wo 

ich den Großteil des Praktikums verbrachte.  

 

Meine Ankunft war von meiner Betreuerin vor Ort, mit der ich schon während der Vorberei-

tungen in Kontakt war, organisiert worden. Sie holte mich mit dem Auto am Flughafen ab 

und brachte mich zum Zentrum, wo ich meine Unterkunft für die ersten Wochen bezog, ei-

nes von mehreren gut ausgestatteten Apartments, die Kursteilnehmer, Praktikanten oder 

Besucher für umgerechnet knapp 50 Euro pro Woche mieten können.  

Meine Betreuerin von SIL vermittelte mir ebenfalls den Kontakt zu zwei möglichen Gastfami-

lien und nach einem Besuch mit ihr bei beiden zog ich bei der Familie ein, deren Grundstück 

direkt an das des Zentrums grenzte. Dort lebten vier Generationen zusammen, tagsüber wa-

ren außerdem Hausangestellte bzw. Mitarbeiterinnen des Textilgewerbes der Familie, das 

sich im selben Haus befand, da. Die Miete für das zwar große, aber etwas heruntergekom-

mene Zimmer betrug umgerechnet gut 20 Euro pro Woche und beinhaltete die Nutzung der 

halboffenen Küche sowie das tägliche Abendessen mit der Familie, welches meistens erst 

sehr spät stattfand. Mir hätte auch weiterhin die Unterkunft im Zentrum zur Verfügung ge-

standen und diese wäre um Einiges komfortabler gewesen; um möglichst viele kulturelle 

Erfahrungen zu sammeln, zog ich es jedoch vor, bei der Gastfamilie zu wohnen. Da es sich 

dabei um Indigene handelte, die aufgrund ihrer Kultur eher verschlossen und fast etwas 

misstrauisch waren, war das Zusammenleben herausfordernd. So bekam ich beispielsweise 

keinen Haustürschlüssel, sodass ich keinen Zugang zum Kühlschrank mit meinen Lebensmit-

teln und zum Badezimmer hatte, wenn die Familie außer Haus war. Mein Zimmer hatte zwar 

einen separaten Zugang und es gab noch eine andere Toilette und Dusche (allerdings nur mit 
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kaltem Wasser), die ich benutzen konnte, aber meine Lebensmittel musste ich tagsüber 

manchmal in einem Kühlschrank auf dem SIL-Gelände aufbewahren. Der Frau meines Ver-

mieters, einer älteren Dame, schien es mit der Zeit unwohl damit, dass ich dort mitwohnte; 

so bat sie mich etwa eines Tages, ihr immer Bescheid zu geben, bevor ich zum Kühlschrank 

oder ins Bad ging. Diese Einschränkung meiner Freiheit und die etwas angespannte Atmo-

sphäre waren nicht leicht auszuhalten, aufgrund der indirekten Kommunikationskultur war 

es aber auch schwierig herauszufinden, ob es gewünscht war, dass ich gehe. Mithilfe einiger 

Ratschläge von erfahrenen SIL-Mitarbeitern und mexikanischen Freunden konnte ich aber 

ein klärendes Gespräch führen und noch einige Zeit dort wohnen.  

Durch das Leben in der Gastfamilie bekam ich viele sehr interessante Einblicke in die Kultur: 

Innerhalb der älteren Generation sprachen sie die örtliche indigene Sprache, mit den Kin-

dern und auch mit mir jedoch Spanisch, sodass ich oft in Berührung mit der indigenen Spra-

che kam, mich aber trotzdem problemlos auf Spanisch verständigen konnte. Ich habe nicht 

nur den Alltag der Familie miterlebt und z. B. ihre Essgewohnheiten kennengelernt, sondern 

auch darüber hinaus viel über ihre Kultur gelernt, weil die Familienmitglieder mir viel erklär-

ten. 

 

Das Kennenlernen der Kultur war auch ein integraler Bestandteil der Praktikumsinhalte. Ne-

ben dem Wohnen in der Gastfamilie gehörten etwa Aktivitäten wie der Besuch der örtlichen 

Ruinen, eines geschichtlichen Museums und verschiedener Kunsthandwerker dazu und ich 

bekam die Gelegenheit, sechs Wochen lang in einem abgelegenen indigenen Dorf zu leben, 

um eine SIL-Mitarbeiterin dort zu unterstützen. Ein weiterer Hauptbestandteil des Prakti-

kums war es, durch die Teilnahme an verschiedenen Mitarbeitertreffen und Veranstaltungen 

sowie sog. Workshops Einblicke in die Organisation zu bekommen: Auf dem Zentrum finden 

regelmäßig Schulungen im Bereich Linguistik, Alphabetisierung und Bibelübersetzung statt, 

die sich teilweise an SIL-Mitarbeiter und teilweise an Sprecher indigener Sprachen richten 

und von denen ich einige besuchte; außerdem nahm ich an einem mehrwöchigen Kurs für 

neue Mitarbeiter teil, der diese auf die Arbeit mit SIL und das Leben in Mexiko vorbereitete. 

Der Kurs beinhaltete auch praktische Einheiten wie z. B. das Einkaufen auf dem Markt, Es-

senszubereitung und das Erlernen einiger Brocken einer indigenen Sprache sowie einen the-

oretischen Teil über interkulturelle Kompetenz. Des Weiteren arbeitete ich unter Anleitung 

einer SIL-Mitarbeiterin an einem sprachwissenschaftlichen Projekt, einem Vergleich des Sys-

tems und der Verwendung von Pronomen in zwei verwandten indigenen Sprachen. Dazu 

stellte sie mir bereits vorliegende Sprachdaten zur Verfügung, die ich untersuchen konnte; 

die Ergebnisse hielt ich in einem wissenschaftlichen Aufsatz fest. 

 

Da die meisten SIL-Mitarbeiter aus dem Ausland kamen, verband sie nicht nur die Arbeit, 

d.h. es herrschte ein recht familiäres Arbeitsklima und oft vermischte sich Arbeit mit Pri-

vatem und Freizeit. Dadurch hatte ich zahlreiche Gelegenheiten zu Gesprächen, durch die ich 

viel über die Mitarbeiter, die Organisation und das Land erfahren habe, und manche Kolle-

gen wurden zu Freunden oder ich habe über sie andere kennengelernt, die zu Freunden 

wurden. Zudem wurde ich nicht nur fachlich angeleitet, sondern auch persönlich betreut, 



und ich hatte viel Gestaltungsfreiheit, was meine Tätigkeiten anging. Die Arbeitssprache in-

nerhalb der Organisation war meistens Englisch, sodass ich nicht nur meine Spanisch-, son-

dern auch meine Englischkenntnisse anwenden und festigen konnte. Ständig zwischen den 

beiden Sprachen zu wechseln und mich zudem mit völlig unbekannten, indigenen Sprachen 

zu befassen, war besonders am Anfang anstrengend, ich gewöhnte mich aber recht schnell 

daran. So lag es nicht an der Sprache, dass Freundschaften, besonders mit den indigenen 

Mexikanern, nur langsam entstanden bzw. im Dorf, in dem ich zwischenzeitlich für einige 

Wochen lebte, auch gar nicht aufgebaut werden konnten, sondern an der Mentalität der 

Menschen. Diese Zurückhaltung der Mexikaner kam für mich unerwartet und führte zumin-

dest während der Zeit im Dorf zu einem Mangel an engen sozialen Kontakten, wie ich sie aus 

anderen lateinamerikanischen Ländern gewohnt war. Unerwartet war auch, dass ich nicht 

allein spazieren gehen sollte, weil dies dort kulturell für Frauen nicht üblich ist und einen 

falschen Eindruck erweckt hätte. 

 

Besonders landschaftlich hat mir Mexiko sehr gut gefallen, da meine Wohnorte stets von 

beeindruckenden Bergkulissen umgeben waren, wo – außer im Dorf – tolle Spaziergänge 

und Wanderungen möglich waren. Aufgrund der Höhe von etwa 1700 m herrschte ein Klima 

mit recht großen Temperaturunterschieden: Während es in der Mittagssonne recht heiß 

werden konnte, kühlte es nachts stark ab. Es gab eine Regenzeit mit teilweise starken Regen-

fällen, außerhalb davon war das Klima trocken und die Vegetation stellenweise fast wüsten-

artig. Immer wieder beeindruckend war die sprachliche und kulturelle Vielfalt, die z. B. bei 

verschiedenen Folklore-Veranstaltungen mit Musik, Tanz und traditionellen Trachten zum 

Ausdruck kam. In Mitla, dem Ort des Schulungszentrums, waren die Freizeitmöglichkeiten 

oft davon bestimmt, ob es solche Veranstaltungen gab; darüber hinaus war nicht viel gebo-

ten. Oaxaca, die Hauptstadt des Bundesstaates, war jedoch in ca. einer Stunde problemlos 

mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen. Dort gab es nicht nur mehr Freizeitmöglich-

keiten wie etwa Kino, sondern auch ein vielfältiges Einkaufsangebot, sodass es möglich war, 

bestimmte Lebensmittel oder sonstige Dinge, die man in Mitla nicht bekam, dort zu besor-

gen. 

 

Insgesamt war das Praktikum eine herausfordernde, aber durch die vielen Einblicke in die 

Arbeit von SIL und die indigene Kultur lehrreiche und bereichernde Erfahrung, die mich auch 

im Berufsfindungsprozess weitergebracht hat. 

 


